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  1. Kapitel




  Finsternis, die völlige Dunkelheit umhüllte sie. Ihr Atem ging hektisch und hinterließ einen merkwürdigen, pfeifenden Laut. Sie drehte den Kopf panisch von rechts nach links. Ihr langes Haar flog durch die Luft, einzelne dicke Strähnen blieben an ihren feuchten Wangen kleben. Sabrina erhob ihre rechte Hand und blinzelte ein paarmal, es war so dunkel, sie konnte nicht mal ihre Hand vor Augen erkennen. Ihre schweißnasse Brust hob und senkte sich zu schnell. Ihre Augen flogen von rechts nach links, von oben nach unten.




  Plötzlich konnte sie ein Geräusch im Rücken wahrnehmen. Sabrina spitze die Ohren, etwas bewegte sich in ihre Richtung. Ihr Herz raste, sie konnte den Puls in den Ohren deutlich hören. Die Angst kroch über ihren Körper, die Härchen an den Armen stellten sich auf. Sabrina presste die Augen aufeinander, sie wollte sich nicht umdrehen. Instinktiv wusste sie, dass sich etwas Furchtbares auf sie zubewegte. Das Geräusch war schleppend, irgendetwas oder irgendjemand schleifte was hinter sich her. Sabrina öffnete wieder die Augen und drehte sich in Zeitlupe herum.




  Noch immer konnte sie absolut nichts erkennen, aber das Geräusch wurde immer lauter. Automatisch machte Sabrina einen Schritt nach hinten. Weiter kam sie nicht, ihr Rücken war gegen etwas Hartes und Kaltes geprallt. Das schleifende Geräusch war inzwischen sehr nahe, gleich würde sie erkennen, was da bei ihr war. Sabrina stellte sich innerlich darauf ein, dass sie jeden Moment etwas berührte. Ihre Atmung hatte sich noch mehr beschleunigt, ihre Lungen brannten. Dann war es abrupt wieder still. Ein pfeifender Ton entwich ihrem Mund. Der Gegenstand hinter ihr drückte schmerzhaft in den Rücken. Sabrina strich sich über die Oberarme, sie waren mit Gänsehaut überzogen. Sie nahm all ihren Mut zusammen und rief in die Dunkelheit.




  »Wer ist hier?«




  Ein grausames Lachen erklang, Sabrina zuckte zusammen.




  Es wurde immer lauter und nahm einen schrillen Klang an. Sie legte sich beide Hände auf die Ohren. Doch es wurde lauter und lauter, sie konnte es noch immer deutlich hören. Das schleifende Geräusch erklang wieder, wieder in ihre Richtung. Schlagartig erstarb das Lachen.




  Er musste sich jetzt ganz in ihrer Nähe befinden. Etwas Kaltes streifte ihr Gesicht, Sabrina zuckte zurück. Sie war kurz davor die Kontrolle zu verlieren. Ihre Hände suchten panischen ihre Kleidung ab, dann hielt sie inne. In einer Hosentasche konnte sie einen harten Gegenstand ausmachen. Eine Hand glitt hinein und umschlossen den Lauf einer Waffe.




  »Sabrina!«




  Die Stimme war tief, die Aussprache gurgelnd. Wassertropfen spritzten ihr ins Gesicht. War das die Stimme eines Menschen? Es fiel ihr unglaublich schwer, das zu glauben.




  Sabrina schaute vorsichtig nach oben, etwas schaute auf sie herunter, sie konnte ein paar Augen erkennen. Ohne darüber nachzudenken, zog sie die Waffe und drückte ab.




  



  Der Wecker klingelte, es war kurz nach sechs Uhr am Morgen. Sabrina öffnete mühsam die Augen, sie fühlte sich wie gerädert. Sie wollte noch nicht aufstehen, dann würde sie aber vermutlich wieder einschlafen und zu spät bei der Arbeit erscheinen. In letzter Zeit hatte sie mehrmals verschlafen, ihr Chef hatte sie deswegen schon zur Rede gestellt. Sie solle doch in Zukunft früher ins Bett gehen und nicht die Nächte durchfeiern. Wenn der wüsste.




  Sabrina hob die Hände und rieb sich den Schlaf aus den Augen. Sie war so unglaublich müde, jede Bewegung kostete sie unglaublich Kraft. Widerwillig schlug sie die Bettdecke zur Seite. Ein leichtes Frösteln erfasste ihren Körper. Innerlich zählte sie bis zehn, dann erhob sie sich. Warum musste man eigentlich so früh mit der Arbeit beginnen? Welcher kranke Mensch hatte sich diesen Schwachsinn ausgedacht? Sie seufzte schwer und setzte sich auf die Bettkante.




  Ihre schlanken Beine baumelten herunter. Sabrina beugte sich nach unten und umfasste die linke Wade. Woher hatte sie den Kratzer? Vermutlich hatte sie sich mal wieder unbewusst irgendwo angeschlagen. Solche Dinge passierten ihr gelegentlich. Gleichgültig hob sie die Schultern in die Höhe. Warum sollte sie sich über so unwichtige Dinge den Kopf zerbrechen?




  Müde erhob sie sich vom Bett, ihre nackten Füße landeten auf dem kalten Boden. Erneut ging ein Kältegefühl durch ihren Körper. Sie sollte dort unbedingt mal einen Teppich hinlegen. Nachdenklich kratzte sie sich am Kopf. Wie oft hatte sie sich das schon vorgenommen. Sabrina blickte erst nach rechts dann nach links, aber ihre Hausschuhe waren nirgendwo zu sehen. Ihr würde nichts anders übrig bleiben, als mit nackten Füßen in das Bad zu laufen.




  Gähnend betrat sie ihr kleines Badezimmer. Wie jeden Morgen suchte sie erst mal an der Wand den Lichtschalter. Als Sabrina ihn gefunden hatte, erstrahlte ein gleißendes Licht. Sabrina hasste das Licht, zum hundertsten Mal schwor sie sich, dass hier bald eine andere Lampe, an der Decke hängen würde. Ein weiteres Gähnen entfuhr ihr, als sie sich das Haar aus dem Gesicht strich. Zögerlich blickte Sie in den Spiegel, der Anblick war genauso elend wie die letzten Tage davor.




  Dunkle Augenringe ließen sie müde und krank wirken. Sabrina stieß noch mal einen tiefen Seufzer aus. Es würde eine Menge Make-up brauchen, um aus ihr einen halbwegs ansprechenden Menschen zu machen. Automatisch griff sie nach ihrer Zahnbürste, sie sollte sich langsam beeilen.




  Spätestens um halb sieben sollte sie auf den Weg zur Arbeit sein. Heute mussten alle eine halbe Stunde früher erscheinen, irgendein wichtiges Tier wollte das Geschäft besichtigen. Sabrina konnte das egal sein, sie war niemand Wichtiges an ihrer Arbeitsstätte, aber auch sie hatte wie alle anderen früher zu erscheinen. Erinnerungen tauchten plötzlich in ihrem Kopf auf. Was hatte sie heute Nacht wieder für einen schrecklichen Traum gehabt? Sabrina litt schon sehr lange unter merkwürdigen Träumen, und sie wurden nicht besser, im Gegenteil.




  Kein Wunder, dass sie sich jeden Morgen wie ausgekotzt fühlte. Woher diese komischen Träume kamen, konnte sie erahnen, aber Sabrina blendete diese Dinge aus. Sie wollte sich nicht mehr den Kopf über die Vergangenheit zerbrechen, irgendwann musste man solche Dinge ruhen lassen.




  Die Vergangenheit war vorbei, die Gegenwart und die Zukunft zählte, und waren wichtig. Ihre blauen Augen blickten ihr in dem Spiegel müde entgegen. Sie war erst Ende zwanzig, sah aber im Moment zehn Jahre älter aus.




  Sie sollte zu einem Arzt und sich etwas verschreiben lassen, so konnte sie wirklich nicht weitermachen. Die Albträume belasteten sie immer mehr. Sie waren heftiger geworden, brutaler. Die Wesen unheimlicher, gefährlicher.




  Nachdem sie fertig mit der morgendlichen Wäsche war, trabte Sabrina zurück ins Schlafzimmer. Eine Bluse kombiniert mit einer Jeans waren ausreichend. Schnell streifte sie sich die Kleidung über und lief im Eilschritt in die Küche. Ohne einen Kaffee war sie zu nichts zu gebrauchen.




  Es war Anfang März, die Temperaturen befanden sich noch im unteren Bereich des Thermometers. Instinktiv schlug sie die Arme um den Oberkörper, ihre Nase fing fast augenblicklich an, zu laufen.




  Die paar Meter zu ihrem Wagen lief Sabrina im Eilschritt. Hastig schloss sie die Wagentür auf und fiel auf den Fahrersitz. Im Inneren des Autos war eine eisige Kälte. Sabrina betete, dass er sofort ansprang, unbewusste hielt sie den Atem an, als sie den Zündschlüssel umdrehte.




  Der Motor ertönte augenblicklich und sie stieß erleichtert die Luft aus.




  Sie würde ungefähr zwanzig Minuten brauchen, bis zur Arbeit. Sabrina setzte den Blinker und fuhr aus der Parklücke raus.




  Ihr Blick war auf die Straße gerichtet, aber gedanklich war sie unendlich weit weg. Sabrina dachte über ihren Traum nach. Ihre Träume fühlten sich so real an, manchmal hatte sie das Gefühl wirklich dort zu sein. Sie kicherte leise, was dachte sie da für einen Blödsinn.




  Träume waren doch bekanntlich Schäume. Trotzdem erzählte sie keiner Menschenseele mehr von ihnen. Sie hatte unter anderem ihrer besten Freundin Carmen mal einen erzählt. Die hatte sie mit großen Augen daraufhin angestarrt und gefragt, ob mit ihr alles in Ordnung sei. Nach diesem Erlebnis hatte Sabrina beschlossen, in Zukunft den Mund zu halten. Sie wollte nicht als Irre abgestempelt werden. Sie konnte doch nichts dafür, dass sie solche Dinge träumte.




  Auf den Straßen war schon eine Menge los, und Sabrina konzentrierte sich wieder auf den fließenden Verkehr. An manchen Tagen war sie so müde, dass sie sich nicht mal zwei Sätze merken konnte. Sabrina arbeitete in einem Lebensmittelgeschäft.Ihre Haupttätigkeit war es an der Kasse zu sitzen und die Kundschaft freundlich anzulächeln.




  Sabrina parkte genau vor dem Geschäft und schaltete den Motor aus. Die Vorstellung heute wieder den ganzen Tag an der Kasse zu sitzen, erfüllte sie innerlich mit Grauen. Warum hatte sie nicht was Anständiges gelernt?




  



  Sabrina lehnte sich im Sitz zurück und atmete tief durch. Ihre Augen wanderten über den Parkplatz. Ihre Kollegin Renate war auch eben erschienen, und lief über den Platz. Sabrina musterte sie mit leicht zusammengekniffenen Augen. Renate, die ewig lächelnde Renate. Sie hatte sich schon dabei ertappt, wie sie sich vorgestellt hatte ihr eine rein zuschlagen, und zwar mitten ins Gesicht. Sie war über ihre eigenen Gedankengänge erschrocken gewesen.Sabrina war in ihren Augen kein brutaler Mensch.




  Sie nahm noch einen letzten tiefen Atemzug, richtete sich im Sitz auf und öffnete die Tür. Wie sollte sie einen weiteren Tag überleben, ohne wahnsinnig zu werden? Sie hatte so viel Fehler in der Vergangenheit gemacht. Wenn sie sich ein wenig mehr bemüht hätte, dann hätte sie jetzt einen anständigen Job. Aber die Zeiten damals waren anders gewesen.




  Sabrina war inzwischen ausgestiegen und starrte die Tür an. Sie hatte keine andere Chance gehabt, andernfalls hätte sie nicht überlebt. Sabrina hatte als kleines Kind keine Zeit für Träume gehabt.




  Entmutigt richtete sie ihren Blick auf die Eingangstür. Alles in ihr widerstrebte es dort hineinzugehen. Aber hatte sie eine Wahl? Sie konnte dankbar sein, dass sie überhaupt eine Arbeitsstelle gefunden hatte.




  Mit eiskalten Fingern verriegelte sie die Tür ihres Wagens. Ihr Kopf erhob sich, ein falsches Lächeln erschien auf ihrem Gesicht. Sabrina straffte die Schultern und setzte sich in Bewegung.




  Sie lief in den Personalraum und schloss ihren Spind auf. Sie rümpfte die Nase beim Anblick ihres Arbeitskittels.




  Die Tür öffnete sich und Peter kam herein, er schenkte ihr ein verschmitztes Lächeln. Sabrina erwiderte es, griff nach dem Kittel und lief nach draußen zu der Kasse.




  Der Tag verlief so wie die meisten. Die Kundschaft zwängte sich durch den Laden.




  Sie saß wie viele Tage davor, an ihrer Kasse und lächelte freundlich.




  »Endlich Mittagspause!«




  Eilig streifte sie den Kittel herunter und trat nach draußen ins Freie.




  



  2. Kapitel




  



  Vor dem kleinen Geschäft stand eine Bank. Sie verbrachte hier oft ihre Pausen und träumte von einer besseren Welt.




  Die Sonne hatte sich durch die Wolken gekämpft und wärmte ihr Gesicht. Sabrina streckte ihr Antlitz Richtung Himmel.




  »Hey Sabrina, na schmeckt es?«




  Frank stand vor ihr, er arbeitete in der Wurstabteilung. Sabrina mochte ihn nicht sonderlich, er hatte sie schon mehrfach angemacht.




  Sie nickte ihm zu.




  »Es stört dich doch nicht, wenn ich mich neben dich setze?«




  Sabrina wusste, dass sie sich die Antwort sparen konnte, er würde sich so oder so neben sie setzen egal, was sie sagte.




  Ihr Blick wanderte über sein Gesicht. Es war voller Sommersprossen, seine Nase etwas zu groß, die Haut voller Pickel. Sabrina legte ihr Brot zur Seite, ihr war der Appetit vergangen. War es denn wirklich zu viel verlangt, eine halbe Stunde Ruhe zu haben?




  Genervt schaute sie in die andere Richtung.




  »Sag mal Sabrina, was machst du heute Abend noch so?«




  Sabrina drehte abermals den Kopf in seine Richtung und fixierte ihn mit den Augen. Wann verstand dieser Depp eigentlich, dass sie absolut kein Interesse an ihm hatte? Musste sie es ihm auf die Stirn tätowieren? So dumm konnte man doch fast nicht sein!




  Die Müdigkeit nagte an ihr. Frank hatte da gerade noch gefehlt. Im Moment war das alles zu viel. Sabrina stand auf, und beugte sich leicht zu ihm herunter.




  »Ich muss mir heute Abend die Haare waschen, morgen und übermorgen übrigens auch.«




  Sie schenkte Frank ein freundliches Lächeln und wendete sich ab. Er hatte sie verdutzt angegafft, Sabrina grinste innerlich. Sie hatte fast noch dreißig Minuten Zeit. Wohin sollte sie sich jetzt setzen? Sabrina lief einfach drauf los. Am liebsten hätte sie sich wieder ins Auto gesetzt, einfach nur fort von hier. Es gab Tage, da fühlte sie sich so eingesperrt, da war sie kurz davor alles hinzuwerfen und einfach zu flüchten.




  Nachdenklich hob sie eine Hand an ihr Kinn. Solche Gedanken brachten sie nicht weiter, also Zähne zusammenbeißen und durch.




  Sabrina steuerte unbewusst das kleine Café gegenüber an. Sie würde sich noch ein paar Minuten hinsetzen und sich einen Kaffee bestellen. Um das Café herum standen schon Stühle und Tische, das Wetter lud dazu ein, es sich draußen bequem zu machen. Es herrschten zwar noch keine sommerlichen Temperaturen, aber die Sonne hatte schon etwas Kraft und die Luft war herrlich.




  Sabrina setzte sich auf einen der Stühle und drehte sich nach der Bedienung um.




  Eine Frau mittleren Alters trat an ihren Tisch und nahm ihre Bestellung auf. Während sie wartete, glitt ihr Blick über die vorbeilaufende Menschenmenge.




  »Sabrina!«




  Eine tiefe Stimme flüsterte ihr, ihren Namen ins Ohr. Sabrina zuckte zusammen und fiel fast vom Stuhl. Blitzartig drehte sie ihren Kopf in die Richtung, aus der die Stimme gekommen war.




  Doch es war niemand zu sehen, keine Menschenseele befand sich in ihrer Nähe. Verwirrte drehe Sabrina ihren Kopf von rechts nach links. Der Mann an dem Tisch gegenüber blätterte gelangweilt in einer Zeitschrift. Die restlichen Tische waren nicht belegt. Sabrina spürte ein leichtes Frösteln. War sie dabei langsam irrezuwerden? Oder lag es an ihrem chronischen Schlafmangel?




  Die Bedienung kam angelaufen und stellte den Kaffee auf den Tisch. Sabrina blickte hoch zu der Frau.




  »Haben sie gerade jemanden gesehen? Also hier bei mir?«




  Die Frau blickte ihr verwirrt ins Gesicht. Ihre Stirn legte sich in Falten.




  »Nein, aber ich habe auch nicht die ganze Zeit zu ihnen geschaut.«




  Sabrina nickte und suchte das Kleingeld in ihrem Portemonnaie zusammen.




  Als die Bedienung sich wieder entfernt hatte, blickte sie sich noch mal suchend um.




  Ihr Blick wanderte auf die Straßenseite gegenüber. Ein Mann stand dort und erwiderte ihren Blick. Er war hochgewachsen, und hatte ein südländisches Aussehen. Sabrina konnte den Blick nicht von ihm abwenden. Sie kannte ihn, nur woher?




  Nachdenklich rührte sie ihren Kaffee um, dabei senkten sich kurz ihre Augen auf die braune Flüssigkeit. Als sie wieder auf die andere Straßenseite schaute, war der Mann fort.




  Sabrina spürte ein leichtes Zittern. Was war denn nur mit ihr los? Er war nur ein ganz normaler Mann gewesen, und auch die Stimme hatte sie sich sicherlich nur eingebildet. Sie sollte unbedingt nach Feierabend zum Arzt. Dieser Schlafmangel brachte sie immer mehr durcheinander. Irgendwann würde sie anfangen irgendwelche Monster zu sehen. Schlimmstenfalls sogar die gleichen, die sie jede Nacht in ihren Träumen sah. So weit konnte und durfte sie es nicht kommen lassen.




  Sabrina schüttete den Kaffee herunter und erhob sich. Noch ein paar Stunden dann war endlich Feierabend. Eigentlich hatte sie heute vor gehabt, nach der Arbeit zu Carmen zu fahren. Aber die Müdigkeit hatte sich schwer auf ihre Knochen gelegt. Sie würde vermutlich sofort nach Hause fahren und todmüde ins Bett fallen. In der Hoffnung, dass diese Nacht nichts Schlimmes passieren würde.




  Sabrina nestelte an ihrem Jackenärmel herum, als sie sich dem Geschäft näherte. Frank saß noch immer da und unterhielt sich angeregt mit Peter. Sabrina mochte Peter, er war immer höflich und witzig. Leider war er verheiratet. Sie seufzte schwer. Sie wünschte sich auch eine richtige Beziehung. Der eine oder andere Mann war auch schon in ihrem Leben gewesen, einer von ihnen hätte der richtige gewesen sein können. Etwas musste sie falsch machen, einige Männer waren bei Nacht und Nebel verschwunden.




  Sobald die Beziehung intensiver wurde, waren sie plötzlich weg. Klammerte sie eventuell zu viel?




  Peter hatte die Hand gehoben und winkte ihr zu. Sie erwiderte den Gruß.




  Sabrina musterte Peters Gesicht. Er war ein sehr attraktiver Mann, seine Frau hatte wirklich großes Glück gehabt. Sabrina kannte Peters Frau nur flüchtig. Aber das Klischee hatte sich voll bestätigt, attraktive Menschen suchten sich meistens, jemanden der optisch nicht mithalten konnte.




  Warum das so war, wusste Sabrina auch nicht. Vielleicht konnte ein Mensch, der es gewohnt war, im Mittelpunkt zu stehen, sich niemals hinter jemanden anderen stellen.




  Sabrina strich sich ihre Levis glatt und trat ein. Im Laden war es zu dieser Tageszeit eher ruhig.




  Ihr Blick wanderte bedrückt zur Kasse. Sie hatte nicht schlecht Lust auf den Boden zu kotzen.




  



  Endlich Feierabend. Sabrina atmete erleichtert aus und angelte sich ihre Jacke vom Haken. Ein Glücksgefühl durchflutete ihren Körper. Sie hatte morgen frei und dann war Wochenende. Ein paar Tage nur für sich zu haben, erschien ihr ein unbeschreiblicher Luxus. Sabrina arbeitete meistens das ganze Jahr am Stück durch. Den Urlaub und die Überstunden lies sie sich ausbezahlen. Aber nach langen Hin und Her hatte sie sich wirklich mal einen Tag frei genommen. Es fühlte sich enorm gut an.




  Carmen und sie waren in zwei Stunden miteinander verabredet. Sabrina kämpfte noch immer mit sich. Sollte sie diesen Abend wirklich einfach vergeuden und sich in das Bett legen?




  Sie konnte doch noch genug schlafen, wenn sie tot war, oder?




  Sabrina entschied sich dafür, kurz nach Hause zu gehen, und dann zu Carmen. Ein Lächeln erschien auf ihrem Gesicht.




  »Na was strahlst du denn so?«




  Peter war an ihre Seite getreten und blickte ihr liebevoll ins Gesicht. Peter sprach immer sehr einfühlsam mit ihr. Er hatte sie auch schon oft vor den anderen in Schutz genommen. Sabrina wusste nicht genau, warum er das machte, aber es gefiel ihr sehr.




  »Ich freue mich einfach darüber, mal ein paar Tage frei zu haben.«




  Sabrina erwiderte sein Lächeln und schaute zu ihm hoch. Peters Augen verdunkelten sich für einen kurzen Moment, oder hatte sie sich das nur eingebildet? Sie blinzelte kurz, als Sie Peter wieder anblickte, wirkten seine Augen wieder normal.




  »Was hast du denn Schönes geplant?«




  Er ließ sie nicht eine Sekunde aus den Augen. Sabrina war dabei einen Arm in die Jacke zu stecken, hielt aber mitten in der Bewegung inne. Etwas war heute an ihm anders, sie war sich aber noch nicht sicher, was es genau war.




  »Meine Freundin und ich wollen heute ein ein klein wenig feiern gehen.«




  Peter nickte ihr verständnisvoll zu.




  »Hört sich ganz gut an. Wie geht es dir denn sonst so Sabrina? In letzter Zeit hatten wir kaum Zeit uns zu unterhalten. Hast du in der Zwischenzeit jemanden kennengelernt?«




  Sein Kopf war etwas nach vorne zu ihr gekommen. Seine Körperhaltung wirkte angespannt. Sabrina stutzt abermals. Entweder war sie heute einfach viel zu empfindlich, oder sie hatte etwas verpasst. Aber Peter hatte nie Andeutungen gemacht, dass sie ihn auch nur im geringsten Interessieren könnte. Warum fragte er dann so was? Vermutlich wollte er nur höflich sein und sie interpretierte viel zu viel da hinein.




  Sie öffnete ihren Mund und wollte antworten, als die Tür aufging.




  Frank kam hinein, seine Miene wirkte angeschlagen. »So ein dummes Arschloch «, murmelte er.




  Peter drehte sich zu ihm herum.




  »Lass das mal nicht unseren Chef hören «, seine Stimme klang vergnügt.




  Frank zuckte gleichgültig mit den Schultern.




  »Von dem Idioten rede ich. Aber egal, was steht heute noch so an? «




  Sabrinas Blick wanderte von Peter, zu Frank. Sie waren wie Tag und Nacht. Der freundliche reizvolle Peter und daneben der beschränkte Frank.




  Sabrina steckte endlich auch den zweiten Arm in die Jacke und machte den Reißverschluss zu.




  Sie sollte langsam los, Carmen hasste es, wenn sie zu spät kam. Sabrina wollte sich gerade zur Tür abwenden, als sich plötzlich eine Hand auf ihre Schulter legte.




  »Sabrina warte mal kurz.«




  Peter war hinter sie getreten. Sabrina hob den Kopf, um ihm in die Augen sehen zu können. Sein Gesichtsausdruck erschrak sie. Verschwunden war der freundliche Ausdruck, sein Gesicht wirkte mitgenommen. Was war plötzlich mit Peter los? Hatte sie was Falschen gesagt? Sie schaute ihn fragend an.




  »Warte, ich begleite dich zu deinem Auto, so eine hübsche Frau sollte nicht alleine durch die Dunkelheit laufen.«




  Sabrina erhob erstaunt die Augenbrauen in die Höhe. Was war denn mit ihrem Arbeitskollegen los? So kannte sie ihn überhaupt nicht. Normalerweise wechselten sie nur ein paar freundliche Worte miteinander, das war es dann aber auch schon gewesen.




  Sie nickte ihm zu und griff nach dem Türknauf.




  »Danke für die Antwort, ihr zwei.«




  Franks Stimme klang enttäuscht, aber weder Peter noch sie interessierte das sonderlich.




   




  Draußen hatte es sich wieder um einige Grad abgekühlt. Sabrina kuschelte sich tiefer in ihre Jacke. Peter trottete neben ihr her. Sie konnte sein Parfum riechen, es hatte ein herbes Aroma. Sabrina hatte keine Ahnung, was sie zu ihm sagen sollte, sie war darauf nicht vorbereitet.




  Plötzlich konnte sie eine Bewegung aus den Augenwinkeln wahrnehmen. Peter hatte seinen Arm gehoben und legte ihn ihr auf die Schulter.




  »Sabrina warte bitte.«




  Sie blieb stehen. Peter war heute sehr merkwürdig und wirkte fast einschüchtern auf Sabrina. Zögerlich hob sie den Kopf und blickte in seine Augen. Peters Augen waren dunkel wie die Nacht, man konnte kaum die Pupillen erkennen.




  »Du hast meine Frage nicht beantwortet. Hast du aktuell wieder jemanden an deiner Seite.«




  Warum interessierte ihn das so brennend? Verwundert schaute sie ihn weiterhin an, als sie eine Bewegung hinter seinem Rücken wahrnahm. Frank war ebenfalls ins Freie getreten. Hektisch zog er den Reißverschluss von seiner Jacke nach oben. Seine Augen suchten den Parkplatz ab, bei Peter hielt er inne. Sie zogen sich zusammen, und Sabrina hatte den Eindruck, dass Frank gerade keine netten Gedanken über Peter im Kopf hatte. Sie hatte eigentlich immer gedacht, dass die beiden sich sehr gut verstanden. Gleichgültig zuckte sie mit den Schultern. Was ging sie das schon an?




  Sabrina nahm die rechte Hand nach oben und warf ihr Haar nach hinten über die Schulter. Ihre Augen flogen wieder zu Peter, der sie noch immer erwartungsvoll ansah. Er hatte sich leicht nach unten zu ihr gebeugt, seine Augen fixierten sie weiterhin.




  »Nein Peter, in meinem Leben gibt im Moment keinen Mann.«




  Bildete sie sich das nur ein, aber für einen flüchtigen Moment hatte Sabrina den Eindruck gehabt, dass Peter bei ihren Worten sofort entspannter geworden war. Weg war die steife Körperhaltung. Seine Hände nestelten nicht mehr nervös an seiner Hosentasche herum, sondern hingen entspannt an den Seiten.




  Sabrina schüttelte leicht den Kopf, Männer würden für sie immer ein Rätsel bleiben.




  »Das tut mir wirklich leid. Kann man sich fast nicht vorstellen, du bist doch eine wirklich sehr nette attraktive Frau. Woran liegt das denn?«




  Sabrina seufzte leise. Wollte sie wirklich mit ihrem Arbeitskollegen über Beziehungsprobleme diskutieren? Nein, nicht wirklich. Sich aber einfach abwenden und davon fahren konnte als sehr unhöflich aufgefasst werden. Sabrina wusste im Moment nicht genau, wie sie reagieren sollte, als unerwartete Hilfe von hinten kam.




  »Was treibt ihr zwei noch hier draußen?«




  Zum ersten Mal war sie froh Frank zu sehen. So musste sie nicht auf Peters unangenehme Fragen antworten. Peter drehte sich um.




  »Wir unterhalten uns, hast du was dagegen?«




  Seine Stimme klang barsch, Sabrina zuckte unbewusst zurück. Was war denn nur mit ihrem Arbeitskollegen los?




  Frank stand jetzt Peter genau gegenüber. Sie waren fast gleich groß, Peter war etwas größer als Frank. Sabrina witterte ihre Chance und suchte schnell den Schlüssel aus ihrer Handtasche.




  »So Jungs, ich wünsche euch einen schönen Abend. Ich muss leider los, sonst komme ich zu spät zu meiner Verabredung.«




  Peter hatte sich bei ihren Worten kometenhaft umgedreht. Sabrina hatte das Gefühl, das er noch was sagen wollte. Doch er nickte nur leicht, seine Augen grimmig zusammengekniffen.




  Sabrina wollte hier nur so schnell wie nur möglich fort. Schnell öffnete sie die Fahrertür ihres Wagen und setzte sich hinein.




  »Bitte spring an«, betete sie innerlich. Sie wollte einfach nur noch hier weg.




  Der Wagen musste ihre Gebete erhört haben, der Motor sprang augenblicklich an.




  Vorsichtig fuhr sie an den beiden vorbei.




  Sabrina hatte gar nicht bemerkt wie angespannt sie gewesen war, aber als sie ein kleines Stück gefahren war, spürte sie, dass sie die ganze Zeit den Atem angehalten hatte.




  Sollte sie jetzt direkt zur Carmen fahren? Irgendwie war sie nicht in richtiger Feierlaune, aber versprochen war nun mal versprochen. Ihre Freundin wäre sicherlich maßlos enttäuscht, wenn sie schon wieder absagen würde.




  Sabrina entschied sich dafür, erst mal nach Hause zu fahren. In einer langweiligen Jeans wollte sie auch nicht unbedingt durch die Bars ziehen.




  3. Kapitel




  Es war kurz nach sieben Uhr am Abend, als sie den Wagen auf ihren Parkplatz steuerte. Müde drehte sie den Zündschlüssel um, der Motor erstarb. Sabrina seufzte leise. Ihr Rücken schmerzte, wie an fast jedem Feierabend.




  Den ganzen Tag an der Kasse sitzen tat ihrem Kreuz nicht wirklich gut. Langsam streckte sie ihre Arme nach oben und machte sich lang. Ihr Blick wanderte an dem Gebäude nach oben. In ihrer Wohnung war alles dunkel. Sabrina lies sich wieder in dem Sitz fallen. Traurig blickte sie zu den Wohnungen gegenüber. In den meisten war Licht. Nur bei ihr war es dunkel. Niemand wartete auf sie, niemanden interessierte es, wann sie nach Hause kam.




  Mit hängenden Schultern stieg sie aus. Sie war noch nie verheiratet gewesen, was machte sie eigentlich falsch? Sabrina blickte auf ihre rechte Seite. Dort baumelte ihre kleine Handtasche. Sie nahm sie herunter und wühlte nach dem Hausschlüssel.




  Klaus hatte ihr damals diese Tasche geschenkt. Sie waren sehr glücklich miteinander gewesen und dann war er einfach verschwunden. Er hatte nicht mal so viel Anstand besessen, sich anständig von ihr zu verabschieden.




  Eigentlich hatte sie das Gefühl gehabt, das alles in bester Ordnung war. Die Beziehungen nach Klaus hatten meistens katastrophal geendet und waren sehr kurzlebig gewesen. War sie wirklich immer daran Schuld gewesen? Sabrina bezweifelte es.




  Sabrina schüttelte leicht den Kopf, um die negativen Gedanken zu verscheuchen.




  Sie wollte heute Abend ein wenig Spaß haben und nicht über die Vergangenheit nachdenken. Langsam lief sie die Treppen zu ihrer Wohnung hinauf.




  Die Tür von einem Nachbarn flog auf. Er hatte einen verstimmten Gesichtsausdruck, als er an ihr vorbeimarschierte.




  Sabina schaute ihm nach. Na ihre Nachbarin war auch nicht zu beneiden, sie hatte diesen Menschen noch nie lächeln gesehen. Aber was ging sie anderes Elend an!




  Sabrina steckte den Schlüssel ins Schloss und öffnete die Tür zu ihrer Wohnung.




  Die Handtasche flog auf den Esstisch, die Jacke folgte. In ihrer kleinen zwei Zimmer Wohnung sah es aus, als ob eine Bombe eingeschlagen hatte.




  Morgen musste sie unbedingt aufräumen. Sabrina hob den Fuß und streifte einen Schuh herunter. Er flog in die Ecke neben dem Fernseher, der andere folge kurz darauf.




  Sie fühlte sich unendlich müde.




  Ihre kleine Couch sah in diesem Moment unglaublich verlockend aus.




  Sie durfte aber nicht einschlafen, nur ein paar Minuten dämmern. Sie hatte den Gedanken noch nicht zu Ende gedacht, da lag sie auch schon auf dem Sofa, ihre Augen fielen sofort zu.




  »Sabrina kommst du?«




  Ein fremder Mann stand ein paar Meter von ihr entfernt und lächelte sie freundlich an. Sie stutzte. Was wollte er von ihr? Sabrina kniff die Augen etwas zusammen, irgendwoher kannte sie ihn. Sie konnte sich aber nicht mehr daran erinnern.




  Er streckte ihr eine Hand entgegen. Sein Gesicht wirkte noch immer freundlich, aber etwas hielt sie davon ab, sie zu ergreifen.




  Schlagartig wurde es dunkler, die Sonne war untergegangen. Sabrina drehte verwundert den Kopf zum Himmel. Es war unerwartet schnell dunkel geworden.




  Irritiert blickte sie wieder zu dem Fremden. Er lächelte noch immer, seine Hand war noch immer in der Luft. Sabrina beschlich ein ungutes Gefühl. Eine innere Stimme riet ihr, sich schleunigst zu entfernen. Ihr Herzschlag beschleunigte sich.




  »Sabrina kommst du?«




  Er wiederholte seine Worte, Sabrina machte reflexartig einen Schritt nach hinten. Dabei lies sie den bizarren Mann nicht aus den Augen. Noch immer war seine Körperhaltung unverändert, seine Hand bewegte sich nicht einen Millimeter.




  »Sabrina kommst du?«




  Seine Stimme hatte einen schrilleren Ton angenommen. Verwirrt blickte sie ihm ins Gesicht. Seine Gesichtszüge veränderten sich. Dass Weiß in seinen Augen wurde größer, die Iris nahm eine andere Farbe an. Sabrina machte noch einen Schritt nach hinten. Sie sollte weg von ihm.




  »Sabrina kommst du?«




  Speichel traf ihr Gesicht. Ängstlich schaute sie ihm in die Augen. Sie sahen aus wie Schlitze, ein rotes Licht leuchtet in ihnen. Er jagte ihr eine Heidenangst ein, trotzdem war sich Sabrina sicher, dass sie ihn von irgendwoher kannte. Sein Körper fing an, sich zu verformen. Er wurde größer, breiter. Sabrina machte zwei Schritte nach hinten.




  »Sabrina kommst du?«




  Ihr Blick flog zu seiner Hand. Sie hatte sich zu einer Klaue verformt. Sabina hielt sich die Hand an den Mund, um den Schrei zu unterdrücken.




  »Sabrina kommst du?«, brüllte er ihr entgegen.




  Seine Stimme tat ihr in den Ohren weh. Speichel tropfte an seinen Mundwinkeln herunter. Seine gelben Zähne waren entblößt und Sabrina ekelte es, ihn anzusehen. Ihre Hände fingen an zu zittern. Sabina starrte, dass Ungeheuer an, ihre Beine waren wie festgeklebt. Der Wind war eiskalt und wehte ihr schmerzhaft ins Gesicht. Unendlich langsam bewegte er sich. Seine roten Augen starrten sie. Sein Körper kam wie in Zeitlupe auf sie zu. Er hatte ein grausames Lächeln im Gesicht.




  




  




  




  




  




  




  




  




  Ein schriller Ton lies Sabrina hochfahren. Im ersten Moment wusste sie nicht, ob es am Morgen oder mitten in der Nacht war. Verwirrt drehte sie den Kopf in alle Richtungen. Der schrille Ton erklang ein weiteres Mal. Sabrina erhob eine Hand und berührte ihre Wange. Sie fühlte sich taub an. Vermutlich war sie einfach nur zu lange auf einer Seite gelegen. Ein weiteres Läuten lies sie von der Couch springen. Im Eilschritt lief Sabrina auf das Telefon zu. Noch halb benommen nahm sie ab.




  »Ja Hallo?«




  Ihre Stimme war noch schlaftrunken. Sabrina stützte sich mit einer Hand an der kleinen Garderobe ab.




  »Sag bloß, du hast geratzt? Ich kann es nicht glauben!«




  Ihre Stimme klang erst ungläubig, dann wütend. Sabrina drehte sich leicht, um einen Blick auf die Wanduhr erhaschen zu können.




  Sie hätte schon vor einer halben Stunde bei ihr sein sollen. Sabrina knirschte mit den Zähnen.




  »Ich warte hier, und die Dame ist am Schnarchen.«




  Carmens Stimme wurde schriller, Sabrina wusste, dass das kein gutes Zeichen war.




  »Na dann lass dich nicht weiter stören, Sabrina.«




  Sabrina hatte keine Chance zu antworten, Carmen hatte einfach aufgelegt. Schlagartig fühlte sie sich noch einsamer. Carmen war ihre beste und einzige Freundin, Sabrina wollte sie nicht in ihrem Leben missen.




  Niedergeschlagen blickte sie auf den Boden. Was sollte sie jetzt machen? Carmen wieder zurück rufen oder erst mal Gras über die Sache wachsen lassen? Sabrina entschied sich für die erste Option. Zögerlich wählte sie Carmens Nummer und hielt sich den Hörer an das Ohr.




  Am anderen Ende klingelte es ein Dutzend Mal. Carmen nahm nicht mehr ab, verbittert knallte




  Sabrina den Hörer auf den Tisch.




  Plötzlich war sie hellwach, Wut loderte in ihr. Was konnte sie dafür, dass sie fast jede Nacht so merkwürdige Träume hatte? Was hatte sie getan, dass sie das verdient hatte?




  Angesäuert lief sie ins Bad und riss sie die Duschwand zur Seite. Sie entkleidete sich erst in der Kabine. Die Jenas, Bluse und Unterwäsche flogen über die Wand auf den Boden. Sabrina streckte den Arm aus und drehte an dem Wasserhahn.




  Der erste Strahl, der ihren Körper berührte, war eiskalt. Ein Kälteschauer glitt über ihren Leib.




  Was bildete sich Carmen überhaupt ein? Sie hätte sie doch zumindest mal fragen können, was los war.




  Erbost griff sie nach dem Shampoo, es stand auf dem kleinen Regal in der Dusche.




  Aber so waren die meisten Menschen, dachte sie gehässig.




  Die meisten interessierte es doch nur, wie es ihnen selbst ging, sie schauten weder nach rechts noch nach links. Solange sie keine Probleme hatten, war alles in bester Ordnung.




  Sabrina drückte eine kleine Menge Haarwaschmittel in ihre Handinnenfläche. Energisch verteilte sie es in ihrem Haar.




  Das Seifenwasser lief an ihrem Kopf herunter, direkt in ein Auge.




  »Verdammte Scheiße«, fluchte sie laut.




  Sabrina rieb sich die Augen und war kurz davor in Tränen auszubrechen. Irgendwie schien sich die halbe Welt gegen sie verschworen zu haben. Aufgebracht erhob sie eine Hand und schlug gegen die Kacheln.




  Erst diese verfluchten Albträume, das befremdliche Verhalten von Peter und dann noch der Streit mit Carmen.




  Abrupt öffnete sie die Tür von der Dusche und stieg nach draußen. Der Spiegel über dem Waschbecken war beschlagen. Sabrina stand davor und versuchte sich zu erkennen. Wasser tropfte auf den Boden, sie war ohne Handtuch aus der Kabine gestiegen. Sabrina starrte ihr undeutliches Spiegelbild an, ihr Mund verzog sich zu einem spöttischen Lächeln.




  Was sollte sie jetzt noch machen? Wieder vor der Mattscheibe sitzen oder alleine durch die Bars ziehen?




  Nackt lief sie in die Küche, irgendwo im Kühlschrank musste noch eine Flasche Wein stehen. Sie war genau in der richtigen Stimmung für einen gewaltigen Rausch.




  Sabrina riss die Tür von ihrem Kühlschrank auf, und spähte hinein. Neben einer Tüte Milch stand die Flasche Wein. Der Rest des Kühlschrankinhalts war sehr überschaubar. Sie angelte sich die Flasche und lief zurück ins Wohnzimmer.




  Sabrina lies sich auf das Sofa fallen, das Polster gab leicht nach. Ihr Kopf fiel nach hinten auf die Lehne, und sie schloss die Augen.




  Erinnerungen kamen in ihr hoch. Sabrina war als Waise aufgewachsen, ihre Eltern waren tödlich verunglückt. Sie war damals noch keine zehn Jahre alt gewesen. Sabrina pfiff leise durch die Zähne und wippte leicht mit den Füßen. Die wenigsten Menschen in ihrem Umfeld wussten etwas von ihrer traurigen Vergangenheit, sie hatte die mitleidsvollen Blicke einfach irgendwann sattgehabt.




  Selbst Carmen dachte, dass sie Geschwister und Eltern hatte. Sabrina hatte es sich angewöhnt, vor anderen die heile Familie zu spielen. Obwohl es gar keine reine Lüge war, Sabrina hatte wirklich Geschwister, nur keine richtigen. Sie hatte Adoptiveltern, dass Verhältnis zwischen ihnen war, gespalten. Sabrina hatte sie als kleines Mädchen angebetet, aber leider nicht viel Liebe zurückbekommen. Irgendwann hatte sie aufgegeben und sich zurück gezogen. So hatte sie das Ganze auf jeden Fall in Erinnerung. Langsam öffnete sie wieder ihre Augen.




  Sabrina blickte nach unten zu ihrem Bein. Der kleine Kratzer an ihrer Wade juckte. Sie beugte sich nach unten und kratze so lange, bis der Schorf ab war, und es wieder blutete. Sabrina starrte an die Stelle, sie war nicht sehr schmerzempfindlich, aber sie hasste den Anblick von Blut. Woher dass genau kam, wusste sie selbst nicht.




  Sabrina mochte die Farbe rot allgemein nicht. Sie empfand diesen Farbton als sehr unangenehm. Nervös beobachtete sie, wie dass Blut runter zu ihrem Fuß lief. Sabrina steckte sich einen Finger in den Mund und kaute daran herum.




  Aus heiterem Himmel klingelte es plötzlich an der Tür. Sie zuckte zusammen, abgesehen von Carmen bekam sie eigentlich nie Besuch. Der Besucher drückte sofort ein zweites Mal auf die Klingel. Sie stutzte.




  Vielleicht tat es Carmen inzwischen leid und sie war hergekommen, um sich zu entschuldigen.




  Ihre Laune hob sich schlagartig, Sabrina streckte die Beine aus und drückte sich von der Couch. Auf dem Weg zur Tür bemerkte sie, dass sie total nackt war. An der Garderobe im Flur baumelte ihre lange schwarze Strickjacke. Sabrina nahm sie mit einem Finger vom Haken und warf sie sich über die Schultern. Gedankenlos drückte sie auf den Türöffner. Ein leichtes Surren ertönte.
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